
Der Hohentwiel 

... . Träumerisch schaute er aus seinem Schifflein hinaus ins Weite. Im durchsich- 
tigen Duft des Morgens wogte der See, zur Linken hoben sich die schlanken Türm- 
chen von Eginos Klause Niederzell, — dort streckt das Eiland seine letzten Spitzen 
ins Gewässer hinaus, eine steinerne Pfalz schaute aus den Weidenbüschen vor — 
aber Ekkehards Blick haftete auf der Ferne, der er zusteuerte; groß, stolz, in steiler 
kecker Linie trat ein felsiger Bergrücken aus dem Gehügel des Ufers vor, gleich dem 
Gedanken eines Geistesgewaltigen, der wuchtig und tatenschwer flache Umgebung 
überragt, die Frühsonne warf helle Streiflichter auf Felskanten und Gemäuer. Fern 
zur Rechten hoben sich etliche niedere Kuppen von gleicher Form, bescheiden, als 
wären sie Feldwachen, die der Große aussendet. 

Der Hohentwiel! Sprach der Fährmann zu Ekkehard. Der hatte das Ziel seiner 
Fahrt in früheren Tagen noch niemals erschaut, aber es brauchte des Schiffers Wort 
nicht, um’s ihm zu sagen. So mußte der Berg sein, den sie zu ihrem Sitze erkoren. 
Eine ernste Stimmung kam über Ekkehard. Züge des Gebirges, weite Flächen Wasser 
und Himmel, große Landschaft wirkt jederzeit Ernst im Gemüt, nur des Menschen 
Getrieb ruft ein Lächeln auf des Beschauers Lippe... 

Jos. Victor von Scheffel. Ekkehard, 1885, aus dem 6. Kapitel: Moengal. 
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